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DIE IN DEN

MANUSCRIPTEN DER K. K. HOFBIBLIOTHEK

BEFINDLICHEN MINIATUREN.

Einen der wichtigsten, kostbarsten und seltensten Bestandtheile
der erstaunlichen Kunstschätze, welche sich in Wien befinden,

bilden die in den Manuscripten der.k. k. Hofbibliothek enthaltenen

Miniaturen. Mit Ausnahme der englischen und spanischen, welcher

indess doch die Miniaturen eines Manuscripts angehören möchten,

sind hier alle Schulen, die byzantinische, die italienische,

die französische, dieniederländische und die deutsche

Schule mehr oder minder reich vertreten. Eine besondere Eigen-

thümlichkeit dieser Bibliothek sind aber die Miniaturen aus der

sehr bedeutenden und eigenthümlichen böhmischen Schule,

welche nur noch von denen auf der Universitätsbibliothek in Prag

an Reichthum und Vortrefflichkeit übertroffen werden. Ja selbst

einige Beispiele der so seltnen arabischen und türkischen

Miniaturen sind hier vorhanden. Die Miniaturen in den Manu-

scripten sind aber für die Geschichte der Malerei in ganz Europa,

mit Ausnahme von Italien, von der grössten Bedeutung. Bei dem

höchst spärlichen Vorhandensein von Denkmälern grösseren Um-

fangs während des Mittelalters sind sie nämlich die einzige Quelle,

wonach sich eine auf Anschauung gegründete Geschichte der

Entwickelung der Malerei bis zu Anfang des 15. Jahrhunderts
schreiben lässt. Ein Vergleich der Miniaturen aus dem 15. und 16.

Jahrhundert mit den in diesem Zeitraum in ansehnlicher Zahl vor-

handenen Denkmalen: der Malerei im Grossen lehrt nämlich, dass sie

in jedem Betracht ein treues Abbild derselben gewähren. Unter der

Waagen. Sammlungen. I. 1
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unermesslichen Zahl von Miniaturen gilt dieses aber nur von sol-

chen, welche für weltliche und geistliche Fürsten, reiche Klöster und

reiche Privatpersonen ausgeführt, von Malern herrühren, welche auf

der vollen Kunsthöhe ihrer Zeit stehen. Mit Recht darf man daher

annehmen, dass dasselbe Verhältniss solcher Art von Miniaturen zu

den Malereien in grösserem Massstabe für die früheren Epochen

stattfindet, in welchen uns letztere fehlen; wie denn diese Annahme

auch in einzelnen Fällen durch das Vorhandensein von Ueber-

resten von Malereien von grösserem Umfange bestätigt wird. Aber

auch ganz abgesehen von der Beziehung zu jenen grösseren Male-

reien haben die Miniaturen für sich eine grosse kunstgeschichtliche

Bedeutung. Nur in den Miniaturen sind nämlich die weitläuftigen,

künstlerischen Ideenkreise, welche für das Mittelalter so eigenthüm-

lich sind, zur vollständigen Ausbildung gelangt. Solche sind vor

Allem die verschiedenen Folgen symbolischer und sinnbildlicher

Folgen, durch welche die Geistlichkeit auf den religiösen Sinn

der Völker einzuwirken bemüht war, jene Bilderbibeln, worin der

Inhalt des alten und neuen Testaments auf das Mannigfaltigste auf

einander bezogen wird, jene Heilsspiegel (specula humanae salva-

tionis), jene Kunst zu sterben (ars moriendi), jene Armenbibeln,

von denen die unter den obigen Namen bekannten Folgen von Holz-

schnitten (blockbooks) im 15. Jahrhundert nur die letzten, mehr

oder minder zusammengezogenen Auszüge sind. Zunächst kommen

weltliche Vorstellungen in Betracht, wie sie die Bilder, welche die

Beschäftigungen der verschiedenen Monate des Kalenders, die Ritter-

romane und Rittergedichte, so wie die Uebersetzungen classischer

Schriftsteller darbieten. Diesen schliessen sich mannigfaltige allego-

rische Vorstellungen an. Viele andere Darstellungen zeigen endlich

in reicher Fülle die Erfindungen eines phantastischen und ergötz-

lichen Humors. Bei der realistischen Richtung des Mittelalters,

Alles in den gleichzeitigen Lebensformen darzustellen, sind die

Miniaturen natürlich endlich die Hauptquelle, um alle Zustände

des Lebens in Krieg und Frieden, Waffen, Trachten u. s. w.

kennen zu lernen. Für Ornamente enthalten endlich die Initialen,

wie die Verzierungen der Ränder für Form und Farbe einen

erstaunlichen Reichthum der eigenthümlichsten, schönsten ul
geschmackvollsten Erfindungen. Da ich, bei dieser vielseitigen

Wichtigkeit der Miniaturen, seit dreissig Jahren mit den Studien

für eine Geschichte der Miniaturmalerei im Mittelalter beschäftigt,

das Vorzüglichste gesehen habe, was sich von der Art in den

Hauptbibliotheken Italiens, Frankreichs, Englands, Belgiens, Hol-

lands und Deutschlands befindet, so sehe ich mich im Stande

Zeugniss zu geben, dass die in der k. k. Bibliothek vorhandenen
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Manuscripte mit Miniaturen der obigen, seltnen Art, welche sich

auf der vollen Kunsthöhe ihrer Zeit befinden, zahlreich und höchst

vorzüglich sind und nicht allein den früheren, vornehmlich für

den Kunsthistoriker wichtigen, sondern auch den späteren Epochen

angehören, welche dem blossen Liebhaber einen grossen Kunstgenuss

gewähren. Manche Manuscripte, welehe mit Miniaturen geziert sind,

sind auch wohl geeignet durch ihren Inhalt eine Vorstellung von

dem literarischen Geschmack in verschiedenen Epochen zu gewinnen.

Der näheren Betrachtung einer Auswahl aus denselben schicke ich

eine kurze Uebersicht über die Art und Weise voraus, wie die

kaiserliche Bibliothek zu deren Besitz gelangt ist.

Schon unter den Handschriften , welehe von den Kaisern aus

dem Hause Habsburg zuerst Friedrich III. (1440—1493) sam-

melte, und sein Sohn Maximilian I. (1493—1519), der eigent-

liche Gründer dieser Bibliothek, mit den von den übrigen Fürsten

seines Hauses seit Rudolph I. in dieselbe aufnahm, haben sich

ohne allen Zweifel verschiedene mit ausgezeichneten Miniaturen

befunden. Sicher gilt dasselbe von verschiedenen, welche Maxi-

milian aus der berühmten Bibliothek des Mathias Corvinus

in Ofen erwarb, indem es bekannt ist, dass dieser Fürst eine grosse

Zahl von Manuseripten in Italien, namentlich in Florenz auf

das Prächtigste mit Miniaturen schmücken liess. Gewiss stammen

auch verschiedene der Manuscripte mit wunderschönen Miniatu-

ven aus der Schule der van Eyck von Maximilian I. her, welche

er, als Gemahl und Erbe der Maria von Burgund, in den Nie-

derlanden erworben hatte. Unter den Manuscripten, welche während

der Regierung des hochgebildeten Kaisers Maximilian II.

(1564—1576) erworben wurden, befand sich der kostbare, mit

Miniaturen gezierte, Codex des Dioscorides, aus dem 6. Jahrhun-

dert, welcher auf Veranlassung der Prinzessin Juliana Anicia,

Tochter des Kaisers Flavius Anicius Olybrius, geschrieben wor-

den ist. Auch unter den Manuscripten, welche zur Zeit Kaisers

Rudolph II. (1576—1612), für die Bibliothek gekauft worden,

haben sich, bei der warmen Kunstliebe dieses Fürsten, ohne

Zweifel verschiedene mit Miniaturen befunden. Dasselbe gilt von

der reichen Fuggerschen, von Kaiser Ferdinand II.

(1637— 1658) erworbenen Bibliothek. Die von Kaiser Leopold].

(1658— 1711) gekaufte gräflich Kinsky’sche Bibliothek enthielt

wohl sicher einen Theil der Manuseripte mit Miniaturen aus der

böhmischen Schule. Sehr gross ist indess ohne Zweifel die Zahl

der Manuseripte mit Miniaturen gewesen, welche sich unter den

583 Handschriften befanden, die im Jahr 1665 aus den Schlös-

seın zu Ambras und Insbruck in die kaiserliche Bibliothek ver-
1*

[i:
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setzt wurden. Namentlich befand sich dabei die Bibel des Kaisers

Wenzel, deren sechs Foliobände mit einer grossen Zahl trefflicher

Miniaturen aus der böhmischen Schule geschmückt sind. Sehr

namhaft ist die Zahl der Manuseripte mit Miniaturen, welche in

den von Kaiser Karl VI. (1711—1740), der auch das prächtige

Gebäude für die Hofbibliothek aufführen liess, angekauften, höchst

bedeutenden Bibliotheken des Freiherrn von Hohendorf in den

Niederlanden, welche 252 Codices enthielt, und des Prinzen Eugen,

worin 237 meist von ihm in Paris gekaufte Codices, vorhanden waren.

Besonders stammen aus der ersteren manche der Manuscripte mit nie-

derländischen, aus der zweiten manche mit französischen Miniaturen.

In zwei Werken sind die Manuscripte der kaiserl. Bibliothek

kritisch gewürdigt worden. Das erste rührt von Lambeck, aus

Hamburg, Praefecten der Bibliothek unter dem Kaiser Leopold I. !),

das zweite von Michael Denis, Custos derselben unter dem

Kaiser Joseph II.?) her. Jene Würdigung betrifft aber vornehmlich

den wissenschaftlichen Inhalt der Manuscripte, wenn schon der

künstlerische Schmuck ebenfalls berücksichtigt wird, ja Lambeck

gelegentlich Abbildungen von besonders merkwürdigen Miniaturen

gibt, so war doch die Kunstwissenschaft in dem modernen Sinne

damals noch so gut wie nicht vorhanden, und lassen auch die Abbil-

dungen nach den heutigen Anforderungen viel zu wünschen übrig.

Die byzantinische Schule.

Aus der byzantinischen Schule ziehe ich nur zwei Manuscripte

in Betracht, diese aber sind für die Malereien von einer Bedeu-

tung, wie nur wenige in allen Bibliotheken Europas darbieten.

Sie bilden zwei Hauptbelege für zwei, durch mein Studium einer

grossen Zahl von Miniaturen in byzantinischen Manuscripten gewon-

nene Ergebnisse; einmal, dass durch das Moment der Begeiste-

rung, welche das Christenthum gewährte, die wunderbare Begabung

der Griechen für Kunst von Neuem angeregt, eine grosse Zahl

höchst geistreicher Erfindungen hervorrief, von denen verschiedene

massgebend für die christliche Kunst in ihrem ganzen Verlauf

1) Petri Lambeecii, commentariorum de augustissima Bibliotheca cae-

sarea Vindobonensi. Lib. I. et I. Fol. Ich habe mich der zweiten, vom

Jahre 1766—1769 von Kollar veranstalteten, Ausgabe bedient.

2) Michael Denis, Codices latini ete. Vindobonae 1793, 4 Bände in Folio.
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geworden (wie denn z. B. der oberen Hälfte der Transfiguration

von Raphael, ein byzantinisches Vorbild zum Grunde liegt) und

dass, sowohl in der ganzen Art der Auffassung, als ın der Farben-

gebung und der Technik die antike Malerei den grössten Einfluss

auf sie ausübte. Jene beiden Manuscripte aber sind:

Das Fragment einer Genesis, vierundzwanzig Pergamentblät-

ter !) von zwölf Zoll Höhe und 10 Zoll Breite. Die grosse und

schöne Capitalschrift in Gold und Silber, auf purpurfarbigem

Pergament geschrieben, zeigt durch diesen höchsten Aufwand, dass

wir es hier mit einem Denkmal zu thun haben, welches sich

auch in der Mehrzahl der, die untere Hälfte einer jeden Seite

einnehmenden Bilder, (so dass deren achtundvierzig vorhanden sind)

auf der vollen Kunsthöhe seiner Zeit befindet. Wenn Lambeceius

diesen Codex gewiss zu früh in das 4. Jahrhundert setzte, so

ist er jedoch wohl keineswegs später als zu Anfang des 6. ge-

schrieben worden. Dafür spricht besonders die grösse Ueberein-

stimmung der Schrift mit dem folgenden, sicher dieser Zeit ange-

hörigen Codex. Leider haben die meisten Bilder sehr gelitten und

ist der Zustand des Pergaments von der Art, sind die Farben so

lose, dass gelegentlich einer jeden neuen Beschauung, auch bei

der grössten Vorsicht, nothwendig wieder etwas Farbe verloren

geht. Da aus diesem Grunde der Codex nur äusserst selten gezeigt

wird, so halte ich es für meine Pflicht, die mir von dem Prae-

fecten der Bibliothek, des erst im vorigen Jahre verstorbenen

Grafen Moritz Dietrichstein gewährte, ausserordentliche Ver-

günstigung des Studiums desselben durch eine genaue Rechenschaft

darüber einigermassen zu vergelten. Glücklicherweise kann ich

dabei auf verschiedene Abbildungen verweisen. Obwohl die bei

Lambeecius, weleher im dritten Theil seines Werkes alle acht

und vierzig Bilder von Thomas Sadler gestochen, enthält, in der

Wiedergabe des Einzelnen sehr roh sind, lernt man daraus doch

wenigstens die Compositionen kennen, als förmliche Faesimiles aber

können zwei bei Dibdin gelten 2). Am meisten verbreitet aber ist

die leider schlechte Durchzeichnung eines Bildes und die verkleinerte

Wiedergabe von zwölf anderen in dem bekannten Werke von

d’Agincourt3). Die Erfindungen sind noch ganz im Geiste antiker

Kunst; verschiedene Compositionen, z. B. Nr. 28 und 29, Joseph,

der seine Träume von den Garben und von der Sonne, Mond und

!) Alle Manuscripte, bei denen kein anderes Material angegeben,
sind auf Pergament geschrieben.

2) A bibliographical tour. T. III. p. 457 fi.

3) Peinture Taf. 19.
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Sternen erzählt, und Nr. 30, Josephs Abschied von Jacob, von

grosser Schönheit und manche Motive des Raphael würdig. Vor allem

ist die Erzählung des zweiten Traumes !) in der musterhaften An-

ordnung, in dem Motiv des zuhörenden Jacob, der Weise, wie

die Brüder durch Minen und Gebärden ihren Unwillen ausdrücken,

wahrhaft bewunderungswerth. Antike Personificationen kommen

dagegen für ein so frühes Denkmal sehr selten vor und be-

schränken sich auf eine weibliche Gestalt, welche Adam und Eva

aus dem Paradiese begleitet und wahrscheinlich die Reue (ma

yora) bedeutet, die wenigstens in byzantinischen Miniaturen öfter

vorkommt; auf die Nymphe der Quelle, auf die Vorstellung der,

unter den von d’Agincourt Gegebenen, befindlichen Rebecca am

Brunnen, und die Brustbilder von Sonne und Mond, welche sich

im Traume vor Joseph neigen. Zunächst ist dieser Codex ohne

Zweifel das älteste Beispiel der im Mittelalter so häufigen Bilder-

bibeln, und zwar ist der ganze Inhalt des betreffenden Textes in

einer Weise durch Bilder wiedergegeben, wie mir kein zweites

Beispiel bekannt ist, denn die Bilder enthalten nicht nur die Vorgänge

des Textes auf das Genaueste, sondern auch nur darin erwähnte

Gegenstände. Wo z. B. Abraham (Cap. 15, v. 2 und 3) erwähnt,

dass Gott ihm keinen Sohn gegeben, wohl aber seinem Hausvogt,

dem Elieser von Damaseus, sehen wir diesen als Hirten vorge-

stellt, wie er bei seiner Heerde weilt. Die Verhältnisse der Kör-

per sind auf den Bildern des besten Malers (denn es haben min-

destens zwei gearbeitet) im Ganzen gut, Hände und Füsse gut

bewegt und gezeichnet. Dasselbe gilt auch von den anderen Kör-

pertheilen, welche völlig in den Formen. Die Köpfe haben zwar

etwas Einförmiges, doch eine gewisse Fülle des Ovals, bei den

Frauen öfter zugleich etwas Gefälliges. Der Ausdruck ist meist

gut, nur in einigen Fällen carikirt, die Sprache der Gebärden

von ausserordentlicher Lebendigkeit und Feinheit. Die Gewänder

zeigen das antike Costüm. Maria und andere Frauen erscheinen

stets als römische Matronen. Nur die Füsse sind mit Schuhen be-

kleidet und Melchisedech, so wie Potiphars Weib haben, um sie

als Fremde zu bezeichnen, andere wunderliche Formen des Anzu-

ges. Die Andeutung der Faltenmotive ist meist noch verständlich.

In der Farbengebung herrscht noch ganz das Prineip der antiken

Malerei, sie sind stark gegen das Helle gebrochen, als grünlich,

bläulich, gelblich und violettlich. Das bei späteren byzantinischen

Malereien so häufige Gold kommt hier gar nicht vor. Die Um-

risse sind leicht mit der Pinselspitze gemacht, der Auftrag in

!) Eins der Facsimiles bei Dibdin.



Deckfarben ist breit, Lichter, Schatten und Mitteltöne sind nicht

allein angegeben, sondern die Uebergänge derselben im Fleisch

sehr zart vertrieben. Die Hauptlichter der Gewänder sind dage-

gen sehr hell und scharf aufgesetzt. Der Hintergrund besteht aus

der purpurnen Farbe des Pergaments. Gott Vater wird durch-

gängig so dargestellt, dass seine nach dem Ritus der byzantini-

schen Kirche segnende Hand aus einem am Himmel befindlichen

Kreissegment hervorragt. Die Architectur gleicht der spät-antiken,

wie wir sie auf den ältesten Mosaiken, z. B. in der Kirche S$t.

Vitale in Ravenna, bei der Angabe von Jerusalem und Bethle-

hem, vorkommt. Ein Prachtbau wird durch einen auf vier Säulen

ruhenden Bau mit dem Giebelfeld eines antiken Tempels ausge-

drückt, so z. B. der Palast des Pharao bei der Darstellung von

seinem Traum. Bäume haben in den früheren Bildern noch ein

etwas mehr der Natur verwandtes Ansehen, als in den späteren,

wo schon die ganz conventionellen, pilzartigen Formen vorkommen,

welche sich bis zur spätesten Zeit auf byzantinischen Malereien

vorfinden und auch sehr häufig auf abendländische Malereien

übergegangen sind. Die Darstellung von Bergen hat indess

schon hier, das älteste mir bekannte Beispiel, die conventionelle,

schroffe Felsen andeutende Form, wie sie auf allen byzanti-

nischen Malereien, und in Nachahmung derselben, auch auf so

vielen abendländischen Malereien vorkommt. Hausgeräthe, als Bett-

stellen, Trinkgeschirre, haben noch ganz antike Formen. Thiere

“ zeugen fast, durchgängig von viel Naturbeobachtung und sind sehr

gut bewegt. Verzierungen der Ränder und Initialen, welche schon

vom 8. Jahrhundert ab in den lateinischen Manuseripten eine so

grosse Rolle spielen, finden sich hier noch durchaus nicht vor.

Eine zweite, geringere Hand, von welcher mehrere Bilder her-

rühren, ist roh in den Köpfen, orangefarben im Fleisch und bunt

in den übrigen, ungebrochenen Farben 1), Von den Bildern, welche

indess oft mehrere Vorstellungen enthalten, stellt das erste den

Sündenfall, das letzte den Tod und das Begräbniss des Jacob dar.

Ich hebe schliesslich noch einige Gruppen hervor, welche sich

durch Wahrheit und Grazie besonders auszeichnen: Nr. 14. Der

von der Jagd zurückkehrende Esau. Er führt einen Esel hinter

sich, ein Diener trägt einen erlegten Hasen, zu dem zwei Jagd-

hunde emporschauen. Mit Recht hat Dibdin diesen Vorgang zu

einem seiner Facsimiles gewählt. Nr. 18. In dem Laban, der sei-

nen Söhnen seine Heerden vertheilt, ist die Gebärde des Gebens

eben so trefflich, als in den Söhnen die des Begehrens in den

!) Dibdin hält irrig diese Bilder von späterer Hand übermalt.
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ausgestreckten Händen. Nr. 19. Die Vorwürfe, welche Laban dem

entflohenen Jacob macht, sind ebenso trefflich ausgedrückt, als

dessen Entschuldigen. Nr. 23. Der mit dem Engel ringende Jacob

ist eine ebenso lebendige, als ansprechende Gruppe. Nr. 26. Die

sterbende Rachel, welcher die den Benjamin haltende Wehmutter

zuspricht und noch eine Frau, endlich die Klagenden bei ihrem

Begräbniss, sind musterhafte Vorstellungen.

x Eine Handschrift des Werks des Dioscorides über die Pflan-

* zen und deren Heilkräfte, auf einem feinen und glatten Pergament,

durchweg in schöner Capitalschrift, in einem grossen, etwa 15 Zoll

hohen, 12 Zoll breiten Quartbande von 482, der Zeit des Co-

dexes angehörigen Blättern. (Nr. 5 der griechischer Schriftsteller

über Mediein). Wahrscheinlich um das Jahr 505 für die kaiser-

liche Prinzessin Jouliana, Tochter der Placidia, deren Vater der

Kaiser Valentin IIIL., und des Flavius Anicius Olybrius, der einige

Monate als Kaiser herrschte. Die in diesem Codex enthaltenen

Malereien gehören, sowohl wegen des hohen Alters, als wegen der

ganzen Kunstform zu dem Merkwürdigsten, was wir aus der by-

zantinischen Schule besitzen. In Auffassung, Farbengebung und

Behandlung gewähren sie noch einen getreuen Nachklang antiker

Kunst. Nur der Gebrauch des Goldes als Grund verräth den eigen-

thümlich byzantinischen Charakter, und dasselbe möchte von

dem glänzenden Firniss gelten, welcher die starken Deckfarben

überzieht. Die Wichtigkeit dieser Bilder, welche leider sehr gelitten

haben, ist daher auch schon mehrfach erkannt worden und

Lambeccius, Dibdin und d’Agincourt haben Abbildungen

davon gegeben. Auf der Rückseite des ersten Blattes ist ein grosser

Pfau gemalt, bei welchem die blauen Augen des Schweifes mit

Gold umgeben sind. Da derselbe in den Denkmalen altchrist-

licher Kunst bekanntlich das Symbol der Unsterblichkeit ist, mag

er wohl hier sich auf die Langlebigkeit beziehen. Ungleich wichtiger

sind die Bildnisse der berühmten Aerzte und Naturforscher, welche

auf den beiden nächsten Blättern folgen. Innerhalb eines, von einem

dicken Lorbeerkranze von abwechselnd grünen und blauen Blättern

umgebenen Quadrates sind sitzend und im Gespräch deren sieben

dargestellt. Aus den beigeschriebenenNamen geht hervor, dass sie

in ein sehr hohes Alterthum hinaufreichen, denn oben sitzt in

der Mitte Chiron und zu seinen Seiten Machaon und Nigros, dar-

unter Phamphilos und Herakleites, zu unterst Xenokrates und

Mantias. Das dritte Blatt enthält in ganz ähnlicher Art Galenos,

Kratenas, Dioskorides, Apollonos, Nikandros, Andreas und Rou-

phos. Dieses zweite Bild lässt wegen seiner besseren Erhaltung,

als das erste, welches sehr gelitten hat, ein vollständigeres Ur-



theil über die ursprüngliche Kunstweise zu. Dieselbe trägt nun

durchaus ein antikes Gepräge. So die Köpfe von verschiedenem

Charakter, die völligen Formen des Nackten von bräunlicher Farbe,

die in hellen Farben gebrochenen Gewänder, welche bei einigen

den Oberkörper frei lassen, der sehr breite Vortrag. Der Gold-

grund ist theilweise sehr abgerieben. Der Rand ist mit einem, in

späteren byzantinischen Manuscripten sehr häufigen, zierlichen

Muster geschmückt. Weit die merkwürdigsten Vorstellungen be-

finden sich indess auf dem 4. und 5. Blatt. Auf dem ersten der

auf einem Lehnsessel sitzende Dioskorides, ursprünglich, wie

die Ueberreste zeigen, in hellblauem Gewande, welcher auf die,

der menschlichen Gestalt ähnliche, schwarze Pflanze, Mandra-

gora deutet, welche von einer Frau in purpurfarbner, antiker

Tracht, nach der Beischrift *EYPECIC, einer Personifieation des

Auffindens, gehalten wird. Vor einem hohen Fussschemel des

Dioskorides ein Hund, der, nachdem er die Pflanze ausgescharrt

hat, stirbt. Diese Darstellung ist sehr lebendig. Vor Allem ist

der braun gehaltene Kopf des Dioskorides gelungen. Der Grund

ist hier blau, die Verzierung des Randes, Rauten in verschiede-

nen Farben, sehr hübsch. Auf dem fünften Blatte begegnen wir

wieder der nämlichen weiblichen, jene Pflanze haltenden, Figur

mit derselben Beischrift, und ebenso dem sitzenden Dioskorides,

welcher mit grosser Aufmerksamkeit die Pflanze beschreibt. Ihm

gegenüber aber sitzt ein Maler vor seiner, dem Wesentlichen nach

der heutigen gleichen Staffelei, der, in der Linken eine kleine

Palette, beschäftigt ist, die Pflanze abzubilden '). Das Ganze,

zumal die Köpfe, hat leider in diesem vorzüglichsten aller Bilder

des Codexes sehr gelitten. Die noch ganz antike Architectur des

‘ Hintergrundes, vier korinthische Säulen, deren Capitäle von weis-

sem, die Schäfte von farbigem Marmor, macht eine hübsche Wir-

kung. Das zierliche Gewinde des Randes ist, wo es erhalten, von

völliger Form und pastoser Behandlung. Das sechste Blatt enthält

in der Mitte von zwei so ins Kreuz gestellten Quadraten, dass

die acht Eeken die Peripherie eines sie umschliessendeft Kreises

berühren, die auf einem, von zwei Adlern gestützten, Thron

sitzende Prinzessin Jouliane ?), wie aus ihrem, in den Ecken der

Quadrate in goldner griechischer Capitalschrift befindlichen Namen

erhellt, mit dem Diadem, in goldnem Mantel, dunkelvioletter (der

Purpur der Alten) Tunica, und rothen Schuhen, ganz von vom,

!) Die Durchzeichnung dieses Bildes bei d’Agincourt. Peinture Nr. 26.
?) Eine Abbildung bei Lambeceius im angef. Th. p. 569 eine verklei-

nerte bei d’Agincourt auf dem angef. Blatte.
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die Linke auf ein Buch gestützt, die Rechte nach einem anderen

ausstreckend, welches ihr ein geflügelter Genius von antiker Auf-

fassung darreicht, worin, wie aus der Aufschrift 10003 TH2

ZO®IAN KTIETOY (der Durst nach der Weisheit des Schöpfers)

personifieirt ist, welcher sie zur Herstellung dieses Werkes veran-

lasst hat. Eine neben dem Genius prosternirte Frau in Nonnen-

tracht ist vermuthlich die Schreiberin desselben. Von einer In-

schrift neben ihr ist nur noch das Wort EYXAPIZTIA, (Dank-

sagung) erkenntlich, und wohl ohne Zweifel auf die Freigiebigkeit

bezüglich, womit die Prinzessin ihre Arbeit belohnt hat. Zur

Linken der letzten befindet sich stehend eine weibliche Gestalt in

antiker Tracht, nach der Beischrift PPONHZIZ (die Klugheit),

zur Rechten eine ähnliche Gestalt, welche in ihrem Gewande

viele Goldstücke hält, mit der Beischrift METAAOWYXIA, hier

offenbar als Freigebigkeit zu fassen, beide als der Prinzessin

innewohnende Eigenschaften. In den acht anderen, zwischen dem

Kreise und den Quadraten liegenden Feldern befinden sich ebenso

viele sehr hübsche und ganz im Geist antiker Kunst gedachte

Gruppen von geflügelten Genien, von denen sieben mit Zurü-

stungen zu einem Bau beschäftigt sind, während sich einer mit
einer auf einer Staffelei stehenden Maloyei abgiebt. Lambeceius
erkennt in diesen Genien gewiss mit Recht eine Anspielung auf

eine Kirche der Maria, welche die Prinzessin im Jahr 505 in Con-

stantinopel hatte erbauen lassen, wonach die Anfertigung dieses

Codexes vielleicht um diese Zeit fallen möchte. Keinenfalls aber

kann er später als um das Jahr 527 angefertigt worden sein, indem

in diesem Jahr die Prinzessin starb. Der Grund des Hauptbildes

ist dunkelblau. Leider hat dasselbe sehr gelitten, so dass vom Ge-

sicht der Jouliana nur noch Spuren übrig sind, und dasselbe gilt

auch von einem Theil der Genien. Die äusserste Einfassung des

Kreises ist von dem schönen, pompejanischen Roth. Um denselben

zieht sich dann noch ein Gewinde von goldnen Ketten mit dun-

kelbraunen Umrissen. Auf dem siebenten Bl. $. 2, folgt endlich

der sehr‘ prächtige Titel in einem Runde von blauer Farbe mit

goldner Kapitalschrift geschrieben. Um dieses, zunächst von einem

Streifen jenes schönen Roths umgebene Rund, schlingt sich ein

schöner goldner Lorbeerkranz, der endlich (ion von einem rothem
und einem schwarzen Streifen eingefasst wird. Von Bl. 12 b bis

zum Bl. 387 a wird dann in der Regel eine Seite von dem

Text und die gegenüber von einer Pflanze, wobei immer der

Name, eingenommen. Dann folgen viele leere Blätter, denen sich

bis ans Ende Abbildungen vom Vögeln anschliessen. Sowohl diese

als die Pflanzen sind mit grosser Naturwahrheit gemacht.


